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Sozialdemokratiſches Organ

für Halle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Delitzſch Bikkerfeld,
Baumburg- Weißenfels Zeiß, Wikkenberg Schweiniß, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkarksberga

und dir Mansfelder Kreiſe.
Ein Pernichter der Sozialdemokratir.

Vor einigen Jahren erſchienen mehrere die Sozialdemokratie
in giftigſter Weiſe angreifende Broſchürchen, als deren Verfaſſer
fich ein Korbmacher Fiſcher in Berlin bekannte. Die Schrift
wurde von der ordnungsparteilichen Preſſe als rettende Tat
begrüßt und Fiſcher als lauterſter Ehrenmann gefeiert. Er
erzählt in ſeiner Broſchüre, die den Titel führt „Der Wert der
Sozialdemokratie für die Arbeiterſchaſt, Erlebniſſe eines in der
Partei tätig geweſenen Genoſſen“, er habe im Jntereſſe der
Partei Strafen erleiden müſſen, ſei dann aber ſchmählich im
Stich gelaſſen worden. Da die Broſchüre neuerdings wieder
in Maſſen unter den Arbeitern verbreitet wird, mag es an-
gezeigt ſein, der Perſon des Fiſcher und den Tatſachen, auf die

eine Verurteilungen zurückzuführen ſind, näher zu treten. Der
Vorwärts berichtet darüber:

Ernſt Philipp Fiſcher iſt am 2. Auguſt 1865 zu Ebersdorf
bei Sonnefeld in Sachſen-Koburg-Gotha geboren. Mit 20 Jahren,
ſo behauptet er, ſei er von ſeinem Schwager und ſeiner
Schweſter nach Berlin gelockt worden. Tatſache iſt dagegen,
wie aus uns vorliegenden Briefen erſichtlich iſt, daß ſein Schwager,der damals hier in Berlin als Korbmacher tätig war und ſchon

einen älteren Bruder des Ernſt Fiſcher bei ſich wohnen hatte,
dem letzteren abriet, nach Berlin zu kommen. Fiſcher kam
trotzdem und erhielt dann auch bei ſeinem Schwager Wohnung.
Ebenſowenig iſt wahr, daß, wie Fiſcher erzählt, auch ſein ſechzig-
jähriger, faſt blinder Vater mit nach Berlin überſiedelte. JnWirklichteit hat der alte Mann nie Berlin geſehen.

Kaum in Berlin, wurde Ernſt Fiſcher aber ſchon (am
30. Dezember 1885) mit zwei Monaten Gefängnis wegenKörperverletzung und An riſ auf einen Beamten in Ausübung

ſeines Amtes beſtraft. Er hat dann wiederholt verſucht, die
ſozialdemokratiſche Partei als melkende Kuh zu benützen. Seine
Verſuche ſind jedoch höflich, aber beſtimmt zurückgewieſen worden.
Jm Jahre 1890 würde Fiſcher von der Staatsanwaltſchaft
beſchuldigt, den Schlächtermeiſter Hagedorn mittels eines
Meſſers vorſätzlich und in Gemeinſchaft mit andern körperlichmißhandelt zu haben.

Dieſer Anklage lag keineswegs, wie Fiſcher jetzt behauptet,
das Eintreten für einen andern, ſondern folgender Sachverhalt
zu Grunde: Fiſcher befand ſich am 3. November morgens gegen
6/2 Uhr mit mehreren Bekannten auf dem Heimwege von
einem Tanzkränzchen. Jn der Belforterſtraße in Berlin ver-
ſuchte Fiſcher den Hund eines Nachbarn des Schlächtermeiſters
Hagedorn wegzunehmen. Hagedorn machte ihm deshalb Vor-
würfe. Darauf verſetzte Fiſcher dem Schlächtermeiſter Hagedorn
ſofort einen Stich mit dem Meſſer. Dieſer Stich traf die linke
Seite des Hinterkopfes und verurſachte eine blutende Wunde.
Hieran ſchloß ſich eine Prügelei, bei der auch die Begleiter des
Fiſcher gegen Hagedorn eingriffen und bei der Hagedorn noch
zwei weitere Stiche, einen auf den Kopf, einen auf die Ober-
fläche der rechten Hand erhielt. Ob dieſe beiden Stichwunden
ebenfalls von Fiſcher zugefügt waren, ließ ſich aus dem Er
mittelungsverfahren nicht mit Sicherheit entnehmen.
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Hauptverhandlungstermin vor der Strafkammer wurde zu-

nächſt auf den 27. Februar, dann auf den 27. März 1890 an-
beraumt. Jn letzterem wurde die zweifelloſe Schuld Fiſchers
feſtgeſtellt und Fiſcher mit Rückſicht auf ſeine an den Tag ge-
legte Roheit und ſeine Vorbeſtrafung zu der Strafe von einem
Jahr Gefängnis verurteilt. Wegen Ausſichtsloſigkeit lehnte der
Verteidiger, der damalige Rechtsanwalt Stadthagen, die Ein-
legung eines Rechtsmittels ab. Das iſt der Sachverhalt, wie
ihn die Akten J. I. D. 1902 de 89 des Landgerichts Berlin I
aufweiſen. Dieſe Akten ergeben weiter, daß dieſer Prozeß
nicht das geringſte mit der Sozialdemokratie zu tun hatte, daß
insbeſondere die Fink Fiſcherſche Behauptung, Fiſcher ſei in
dieſen Akten „als Agitator der gemeingefährlichen Beſtrebungen
der Sozialdemokratie“ bezeichnet, eine fauſtdicke Unwahrheit iſt.
Die Gebühren und Auslagen blieb Fiſcher bis heute ſeinem
Verteidiger ſchuldig.

Kurze Zeit, nachdem Fiſcher die Strafe, welche er wegen
Meſſerſtecherei erhalten hat, abgeſeſſen und das Gefängnis ver-
laſſen hatte, ſtarb ſein Bruder, der, während der Meſſerheld in
Plötzenſee ſaß, deſſen Familie nach Kräften unterſtützt hatte, im
Krankenhauſe. Fiſcher hatte nun nichts Eiligeres zu tun, als
das Sterbegeld von der Orts Krankenkaſſe der Korbmacher,
deren Mitglied der Verſtorbene war, zu erheben. Anſtatt aber
für die Beerdigung zu ſorgen, unterſchlug Fiſcher das Geld,
und erfolgte dann die Beerdigung auf Koſten der ſtädtiſchen
Armenkaſſe.

Außer den obigen Strafen hat Fiſcher noch eine mehrwöchent-
liche Gefängnisſtrafe wegen Betruges er hatte einen Kinder-
wagen gekauft und zu bezahlen vergeſſen, aber verkauft ſowie
eine Strafe wegen Betruges und Urkundenfälſchung erlitten,
weil er ſich auf einer gefälſchten Quittung unberechtigterweiſe
hatte Geld auszahlen laſſen ferner wurde er wegen Hausfriedens-
bruchs mit Gefängnis beſtraft.

Seine Verwandten und Freunde verſtand er vortrefflich an-
zupumpen, und als einſt ſein Schwager ihn mahnte, ihm doch
die ſchuldigen 45 M. zurückzugeben, erhielt er von Ehren-Fiſcher
folgende briefliche Antwort

„Weißt du Lump noch, daß du mir armen Menſchen vor dem
Palais des Kaiſers ſenden wollteſt, um dort eine Dynamit-
Bombe zu werfen Mir armen Menſchen wollteſt du zum
Werkzeug deiner anarchiſtiſchen Pläne benutzen. Jn Branden-
burg a. H. haſt du Lump deine Wohnung zu geheimen ſozial-
demokratiſchen Verſammlungen hergegeben, dich Lump bringe ich
auf das Zuchthaus.“

Dieſes wegen Widerſtandes, Meſſerſtecherei, Betrugs, Ur-
kundenfälſchung und Hausfriedensbruchs beſtrafte Jndividuum,
das iſt der Ehrenmann, der den ſozialdemokratiſchen Führern
ihr Wohlleben und den ſozialdemokratiſchen Arbeitern ihre
Roheit und ihr wüſtes Betragen vorhält, und deſſen ſchrift-
ſtelleriſches Machwerk von den Parteien, die ſo gern über die
rohe Kampfesweiſe der Sozialdemokratie klagen, mit perfidem
Lächeln als Wahlmittel benutzt wird.

Und nicht viel höher als Herr Fiſcher ſteht ſein literariſcher
Kompagnon, der ehemalige Poſt-Redakteur und Sekretär der
freikonſervativen Partei, Herr Fink, der, wie im Reichstage
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nachgewieſen worden iſt, in Amerika Schecks und Wechſel ge
fälſcht hat.

Ein edler Menſchenſchlag!
Es iſt ſchon ſo: Ehrliche politiſche Gegner der Sozial-

demokratie bekämpfen dieſelbe mit ehrlichen Waffen, ſei es mit
Ernſt oder mit Satire. Das iſt ihr gutes Recht und darf
niemanden verletzen. Wer aber die Sozialdemokratie begeifert,
ihr allerlei Schimpf anzutun verſucht und in der Art Fiſchers
Lügen erfindet, der iſt ſelbſt ein ſchmutziger Charakter. So
wird die Art, in der ſich ein Gegner der Sozial-
demokratie zu ihr ſtellt, zum ſichern Maßſtab für
die Beurteilung ſeines eigenen Charakters und
moraliſchen Wertes.

Tagesgeſchidhte.
Halle, 11. Mai.

Mobilmachung gegen die Arbeiterſchutz-Geſetzgebung.
Die Arbeitgeber-Zeitung, ein Oberſcharfmacher-Blatt, hat bis

jetzt in Bezug auf Arbeiterhetze, Verlogenheit und Gewiſſen-
loſigkeit das Menſchenmöglichſte geleiſtet. Der ganze Haß des
reaktionären kapitaliſtiſchen Unternehmertums wird in den
Spalten dieſer Zeitung abgelagert. Dieſes Organ iſt aber auch
ein Beweis dafür, wie die Unternehmer es verſtehen, berufliche
und politiſche Jntereſſen zu verbinden. Beſonders beweiskräftig
iſt ein „vertrauliches“ Zirkular, das wie es das Schickſal
der meiſten vertraulichen Zirkulare der Gegner iſt in einem
Parteiblatte, der Frankf. Volksſtimme, veröffentlicht wird. Das
Zirkular lautet:

„Die ſympathiſche Aufnahme, welche unſere Zeitung auch
im Vorſtand des Vereins zur Wahrung der Jntereſſen der
chemiſchen Jnduſtrie Deutſchlands gefunden hat, beweiſt aufs
neue, daß mit der Gründung der Deutſchen Arbeitgeberzeitung
einem dringenden Bedürfnis entſprochen wurde. Gleichzeiti
wird hierdurch der Wunſch erweckt, die bisher ſchon möglich
umfangreiche Propaganda uoch weſentlich intenſiver zu ge
geſtalten, um recht bald die geſamte deutſche Arbeitgeberſchaft
zu einer ſtarken, aktionsfähigen Partei zu vereinigen,
die ſowohl bei den geſetzgebenden Körperſchaften
einen nach haltigen Einfluß auszuüben, als auch
allen un berechtigten Forderungen der organi-
ſierten Arbeiter einen wirkſamen Widerſtand z.
bieten vermag. Die vergrößerte Agitation ſtellt jedoch an die
Opferwilligkeit der Geſchäftsanteile beſitzenden Verbände uſw.
Anſprüche, denen kaum zu entſprechen iſt. Wir wenden uns
daher an den Kreis der Meiſtintereſſierten und auch an
Sie, ſehr geehrter, Herr, als Mitglied vorgenannten Ver
bandes, mit dem ſehr höflichen Erſuchen, uns in unſeren
Bemühungen um das deutſche Unternehmertum
und beſonders im Kampf gegen die Sozialdemo-
kratie zu unterſtützen. Die bequemſte Form hierfür
wäre das Abonnement unſerer Zeitung, ſowie die Zuweiſung
Jhrer Jnſerate, welchen in der deutſchen Arbeitgeberzeitung
weiteſte Beachtung geſichert iſt. Sollten Sie jedoch aus irgend
welchem Grunde von einer größeren Jnſertion abſehen, ſo
bitten wir Sie, ſich unſerer Adreſſentafel anzuſchließen, die
zumeiſt von Firmen benutzt wird, welche ſonſt prinzipiell nicht
annoncieren. Die Aufnahme für die Dauer eines Jahres

PHykre-Dame in Paris.
94 von Piktkor Hugv.

daß mr er Jan VprSinken bringt Der Stolz wird Euch zu Grunde richten. Ge-vatter. Der Stolz iſt immer von Untergang und Schmach
verfolgt. Erwäget das und ſchweigt“, ſchloß der König.

Dieſe mit Strenge geſprochenen Worte ließen die Unver-
Weegeit wiederum in Meiſter Oliviers Geſichtsausdrucke er

einen.Gar murmelte er faſt ganz laut, „man ſieht wohl, daß der
König heute krank iſt; er giebt dem Arzte alles dieſes

Ludwig der Elfte, der weit entfernt war, ſich über dieſe
Betragen zu erzürnen, fuhr mit einer gewiſſen

anftmut fort:t t vergaß noch, daß ich Euch zum Geſandten bei der
Prinzeſſin Marie in Gent gemacht habe Ja, meine Herren

rig khi indem er ſich an die Flamländer wandte,fügte der König hinzu, inde j Hubei Gevatter fuhn er,
„dieſer iſt Geſandter geweſenſich en et Düvier wendend, fort, „wollen wir uns r
erzürnen; wir ſind alte Freunde. Doch es iſt ſchon ſehr ſpät.
Wir haben unſere Arbeit beendet. Barbiert mich.“ Meſſter

Unſere Leſer haben ohne Zweifel ſchon längſt in 6 erOlivier“ jenen M ecuchen Figaro erkannt, e ie We
ſehung, dieſe große Dramenſchöpferin, ſo kunſtgere u n
lange und blutige Komödie Ludwigs des Elften ver en e
Wir wollen es hier nicht unternehmen, dieſe ſonder e drei
Kerinung darzuſtellen W n We eige Wurter

nann weiſe DlJe Saim; 43 Volte J den Teufel. Er hieß mit ſeinem

wa n Olivier Le-Mauvais.e alſo ſtand regungslos de wollte mit
dem Könige und ſah Jakob Coictier von der Seite an.

„Ja, jal der Arzt!“, ſagte er zwiſchen den Zähnen. K felt-in ja, der Arzt!“ entgegnete wie der z Ipr gr

r C pät Seit z re ſeren ganzen
iſt ganz einfach er ha nKörper und Du hältſt uns nur am Kinne feſt. Geh, mein

„Und fürchtet Jhr nicht,

armer Barbier, das wird ſich wieder finden. Was würdeſt Du
denn ſagen, und was würde aus Deinem Dienſte werden, wenn
ich ein König wäre, wie König Chilperich, deſſen gewöhnliche
Gebärde es war, ſeinen Bart mit einer Hand zu halten
Wohlan, Gevatter, verſieh Dein Amt, raſiere mich. Hole, was

Du dazu nötig haſt.“ ß eOlivier, welcher ſah, daß der König den Entſchluß zu jpotten
gefaßt hatte, und daß es nicht einmal ein Mittel gab, ihn auf-
zubringen, ging murrend hinaus, um ſeine Befehle zu voll
iehen.
Der König erhob ſich, trat ans Fenſter, und indem er es

plötzlich mit ungewöhnlicher Erregung öffnete, rief er die Hände
zuſammenſchlagend aus:

„Ach! ja! ſehet da einen Glutſchein am Himmel. Es iſt der
Vogt, welcher drennt. Es kann nicht anders ſein. O! mein
gutes Volk! Nun weiß ich doch, daß Du mir endlich hilfſt, die
Lehnsherrlichkeiten niederzuwerfen!“

Dann wandte er ſich an die Flamländer:
„Meine Herren, tretet her und ſeht das.

Brand, der den Himmel rötet
Die beiden Genter traten heran.
„Ein gewaltiger Brand,“ ſagte Wilhelm Rym
Ho!“ fügte Covpenole hinzu, deſſen Augen plötzlich auf-

leuchteten, „das erinnert mich an den Brand des Hauſes des
gar von a yereonrt Da unten muß ein mächtiger Auf-
ruhr ſtattfinden.S glaubt Meiſter Coppenole Und das Angeſicht Lud-
wigs des Elften nahm einen faſt, ebenſo fröhlichen Ausdruck
an, als dasjenige des Strumpfwirkers. Nicht wahr, es wird
ſchwer halten, dem Widerſtand zu leiſten 4„Kreuz Gottes! Sire! Euere Majeſtät wird darüber ſehr
viele Kompagnien Kriegsvolk aufs Spiel ſetzen können.

„Ach! ich! das iſt etwas anderes,“ fuhr der König fort.
Wenn ich wollte Der Strumpfwirker erwiderte dreiſt
„Wenn dieſer Aufruhr das iſt, was ich vermute, ſo dürftet

Jhr vergeblich wollen. Sire.“
„Gevatter,“ ſagte Ludwig der Elfte, „mit zwei Kompagnien

meiner Leibtruppe und einer Feldſchlangenſalve hat man leichten
Handel mit einem Pöbelhaufen von Bauern.“

Der Strumpfwirker ſchien, ungeachtet aller Winke, die ihm
Wilhelm Rym gab, verwegen genug, dem Könige die Spitze zu
bieten.

Jſt das nicht ein

4

„Sire, die Schweizer waren auch Bauern. Der Herr Herzog
von Burgund war ein ſtolzer Edelmann, und er verſpottet e
dieſe Kanaille. Jn der Schlacht bei Granſon, Sire, ſchrie er:
„Kanoniere, Feuer auf dieſes Bauernpack!“ Und er ſchwur
beim heiligen Georg. Aber der Stadtſchultheiß Scharnachtal
ſtürzte ſich mit ſeiner Keule und ſeinem Volke auf dieſen ſchönen
Herzog, und bei dem Zuſammenſtoße mit den Bauern in Ochſen-
häuten zerſplitterte das glänzende Heer der Burgunder wie
Glas vor einem Steinwurfe. Da befanden ſich ſehr viele
Ritter unter den von den Schuften Erſchlagenen; und man
fand den Herrn von ChateauGuyon, den ſtolzeſten Edelmann
Burgunds, unter ſeinem großen Grauſchimmel tot in einem
kleinen Moraſtloche

„Jreund,“ verſetzte der König, „Jhr ſprecht von einer Schlacht.
Es handelt ſich hier um eine Empörung. Und ich will damit
zu Ende kommen, wenn es mir belieben wird, die Augenbrauen
zu runzeln.“

Der andere verſetzte gleichgiltig
„Das iſt möglich, Sire. In dieſem Falle iſt die Stunde des

Volkes noch nicht gekommen. 4Wilhelm Rym glaubte vermitteln zu müſſen.
„Meiſter Coppenole, Jhr ſprecht zu einem mächtigen Könige,“
„Jch weiß es,“ antwortete der Strumpfwirker würdevoll.
„Laßt ihn reden, Herr Rym, mein Freund,“ ſagte der König;

„ich liebe dieſe freimütige Sprache. Mein Vater Karl der
Siebente ſagte oft, die Wahrheit wäre krank. Jch für meine
Perſon glaubte ſogar, ſie wäre tot und hätte gar keinen Be

mehr gefunden. Meiſter Coppenole belehrt mich eines
eſſeren.“
Dann legte er vertraulich ſeine Hand auf die Schulter

Coppenoles und fuhr fort:
Jhr ſagtet alſo, Meiſter Jakob
„Jch ſagte, daß Jhr vielleicht recht habt, daß die Stunde des

Volkes in Euerem Reiche noch nicht gekommen ſei.“
(Fortſetzung folgt.)

Heiteres.
Der Hofbauer und s Auto.

Und i' fahr' mit Gäul, und do' tauſch i' mit koi'm;
Wenn i' au' en Rauſch han, die findet doch hoim!
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ſich mit 100 M., doch können Sie eine weitere

ene des Bl ehrererwi g attes durch Belegung meintreten Das kleine Opfer, we wir
lediglich zum Zwecke einer wirkſamen Verfolgung unſerer

Tendenzen und mit Rückſicht auf eine ſtändig wachſende Ber
breitung unſeres Blattes von Jhnen erbitten, wird ſich

Jnſertions- Erfolgena

um ein Vielfaches einbringen, wenn es uns z
von den zu erwartenden

lingt, einige das deutſche Arbeitgebertumſchä
ende Verordnungen und Geſetze erfolgreich zu
ekämpfen bezw. dieſelben im Entſtehen noch zu

unterdrücken. Wir erlauben uns, je einen Beſtellſchein
gefälligen en nung veiſnt en und zeichnen mit aller

e Ar
urDochacheung: Die Deu eberzeitung. Gg. Achter
erg.Das Poſe Zirkular beweiſt zweierlei mit aller wünſchens-

werten Deutlichkeit: Erſtens und das iſt ja nicht neu
daß die Unternehmer erbitterte und 7 Gegner jeglichen
Arbeiterſchutzes ſind, dann aber, daß das Geld bei den Kapital-
protzen ſelbſt für die Zwecke der 1 nicht gern
locker gemacht wird. Jmmerhin kommt die Veröffentlichung

dieſes Zirkulars gerade vor den Wahlen ſehg zurecht. Es
wird die Arbeiter anſpornen im ahlkampfe;

ſie werden noch mehr als bisher einſehen, daß die
Erringung der politiſchen Macht unbedingt not-
wendig iſt, wenn der gewerkſchaftliche Kampf nicht
ein vergeblicher ſein ſoll. Das ſollte ganz beſonders
den Hyperneutralitätsfanatikern dieſes Zirkular lehren!

Weshalb das Tiſchtuch nicht zerſchnitten wurde.
Die Aufforderung Wilhelms II. an die „vernünftigen“ und

„anſtändigen“ Arbeiter, das Tiſchtuch zwiſchen ſich und den
„Mördern“ des kaiſerlichen Freundes zu zerſchneiden, hat bis
her keinen Erfolg gehabt. Den Grund, weshalb ſeine Reden
ſo völlig ohne die gewünſchte Wirkung bleiben, wird der Kaiſer
wohl freilich nicht erfahren haben. enn wenn er ſeine indu-
ſtriellen Freunde und Ratgeber darum befragt, ſo wird er
kaum von ihnen die wahrheitsgemäße Aufklärung erhalten, daß
die Jnduſtriemagnaten und ihre Organe ſelbſt es ſind, die
durch ihre brutalen Gewalttaten die Arbeiterſchaft dem Sozialis-mus in die Arme treiben. Wie das gemacht wird, in aus
einem Vorfall zu erſehen, der ſich kürzlich in einem der dem
pae ſo ſehr am Herzen liegenden Kruppſchen Betriebe ab-
pielte.

Zur Einweihung des neuen Schachtes Hannibal wurde von
der Firma Krupp eine Feier mit Freibier und Muſik in Hof-
ſtedeProvitze veranſtaltet. Als der Alkohol bei ihnen zu wir-
ken anfing, brachten einige Beamte nacheinander verſchiedene
ſchwungvolle Toaſte aus auf den neuen Schacht, den Unter-
nehmer uſw. Darauf erbat ſich auch ein Bergarbeiter das
Wort und führte aus: „Jch denke, daß es auch recht iſt, daran
zu denken, daß beim Abteufen des neuen Schachtes mehrere
Kameraden ihr Leben laſſen mußten.“

Kaum aber war ihm das Wort entflohen, ſo ſprangen die
en Beamten wie von Taranteln geſtochen in die Höhe.

ie Herren waren offenbar der Meinung geweſen, der Arbeiter
werde pflichtgemäß einen Toaſt auf ſie ausbringen, und ſtatt
deſſen war „der Kerl“ ſo frech, ſeiner Kameraden zu gedenken,
die im Dienſte des Kapitals ihr Leben laſſen mußten. Die
Beamten gerieten in heftige Entrüſtung und ſchrieen: „Das
gehört nicht hierher, das geht uns nichts an!“ uſw. Als da
egen einige organiſierte Arbeiter Widerſpruch erhoben,e wei Steiger auf und beförderten die „Ruheſtörer an die
riſche Lult Dann nahm die Feier ihren Fortgang

Eine Jronie des Schickſals wollte es übrigens, daß dieſe
Vorgänge, die eine ſo treffliche Jlluſtration zu des Kaiſers
Reden liefern, ſich in einem Lokale abſpielten, das den Namen
Kaiſergarten führt!

Rebellion der deutſchen Bundesſtaaten. Es kniſtert
und knackt in den Fugen des geeinten Deutſchen Reiches. Der
Geiſt der Unbotmäßigkeit weht gleich dem Giftbrodem der Hölle
durch die Regierungen der deutſchen Bundesſtaaten, und der
deutſche Patriot ſieht mit düſteren Blicken des Donners Wolken
ſchwer herabhängen über das Land der Jungfrau Germania.
Denn in der leuchtenden Hauptſtadt des deutſchen Vaterlandes
hat ſich vor wenigen Tagen ein W zugetragen, ein Er
eignis ſo ſchrecklich und verhängnisvoll, daß man wohl fürchten
muß, die Tage des 30 jährigen Krieges werden in den deutſchen
Gauen wiederkehren. Man höre und ſchaudere: Am 6. Mai,
an dem Tage, an welchem der deutſche Kronprinz ſeinen
22. Geburtstag beging, nachdem er im vergangenen Jahre
eifrig an den Brüſten der Bonner alma mater geſogen und
die für ſeine künftige Regierungstätigkeit erforderlid Zeisheit
in ſich aufgenommen hatte, an dieſem für die Wegeſchichte
ſo bedeutungsvollen Tage hatten die Feder ſträubt ſich, es
niederzuſchreiben die Gebäude der Geſandtſchaften
der mittleren deutſchen Bundesſtaaten in Berlin
keinen Flaggenſchmuck.

Die „gutgefinnte“ Preſſe teilt dieſe erſchütternde Nachricht
mit den Aeußerungen des tiefſten Bedauerns und tiefgefühlten
Kummers mit.

Der „verführte“ Hofzug. Anlätzlich der Romreiſe Kaiſer
Wilhelms II. wird dem Vorwärts aus der Tiberſtadt ge
ſchrieben

„Die r Eiſenbahner haben das deutſche Bahn-
perſonal des kaiſerlichen Zuges zu einem beſcheidenen Bankett
eingeladen. Bei dieſer Gelegenheit wurden Trinkſprüche auf
die internationale Solidarität ausgebracht und zum r t
die „Arbeiterhymne“, alſo der italieniſcheSozialiſten marſch geſungen.“
Hoffentlich ſind die deutſchen Hof-Eiſenbahner, die in der

Heimat jeden Sozialdemokraten meiden müſſen, aus der ſchreck-
lichen Gefahr, in die ſie ahnungslos geraten, unverdorben
herausgekommen. Wenn's nur Budde nicht erfährt!“

Staatsrettung in Auhalt. Unſer Parteigenoſſe Peus
hatte im anhaltiſchen Landtage Beſchwerde geführt über das
Verbot des vom Gewerkſchaftskartell in Deſſau geplanten
Mai-Umzuges. Der Herr Staatsminiſter v. Dellwitz über-
nahm es, nach preußiſchem Vorbilde ein Schauergemälde vom
Umſturz mit Beſeitigung der Monarchie, Aufhebung des Eigen-
tums und allen ſonſtigen Requiſiten zu malen. Zum Schluſſe
geſtattete er zwar den Sozialdemokraten gnädigſt, ſich im
Freien zu ergehen, aber demonſtrieren, das dürfen ſie nicht.
Schade, daß der Herr Staatsminiſter den anhaltiſchen Sozial
demokraten das Demonſtrieren am 16. Juni nicht wird ver-
bieten können.

Der Landrat als Bilderhändler. Jn der Göttinger
Zeitung vom 7. Mai 1903 iſt zu leſen:

Amtliche Bekanntmachungen.
Bekanntmachung.

Göttingen, den 2. Mai 1903.Nr, 5398 I.
Der Kommerzienrat Georg Bürenſtein in Berlin hat von

dem Profeſſor Hans Fechner Porträts Jhrer Majeſtäten, des
Kaiſers und K e ſowie der Kaiſerin und Königin malen
und in ſeiner Kunſtan ſtalt vervielfältigen laſſen.

W
a

durch i und ihrene
Je ein Exemplar der Porträts kann in meinem Bureau ein

selehen werden.
uf Anſuchen bin ich auch zur Vermittelung zwecks gemeinſchaftlicher Veſtellung durch die Kreisinſaſſen gern bereit.

Landrat.u V.: Meyer, e ehe n
Ließe ſich dieſes Bildergeſchäft nicht in nützlicher Weiſe md ne denten e e 27 Serie
ü u n in Wochenheften kauft e2 w h etomne ein Bild als Prämie. Damit würde

ich der Landrat um Literatur, Kunſt, triotismus und
rariertum' gleichzeitig verdient machen. Man wird unſern

Vorſchlag hoffentlich in wohlwollende Erwägung ziehen.

Ausland.
England. Das Gewerkſchaftsrecht vor dem Parla-

mente. Am Freitag erfolgte im Unterhauſe die zweite
Leſung des Geſetzentwurfes betreffend gewerbliche Streitigkeiten.
Der Entwurf lautet:

„I. Eine oder mehrere Perſonen, die in ihrem eigenen Namen
oder im Namen einer eingeſchriebenen oder nichteingeſchriebenen
Gewerkſchaft oder Vereinigung handeln, ſollen zwecks Vorbe-
reitung oder Fortführung eines gewerblichen Konfliktes das
Recht haben, ſich neben einem Hauſe, Platze, Arbeits oder Ge
ſchäftsraum aufzuhalten, um

i achrichten in friedlicher Weiſe zu empfangen oder zu
erteilen

2. Perſonen in friedlicher Weiſe zu überreden, die Arbeit
fortzuſetzen oder niederzulegen.

II. Ein Uebereinkommen oder eine Vereinigung von mehreren
Perſonen, um zur Vorbereitung oder Förderung eines gewerb-
lichen Konflikts irgend eine Tat auszuführen oder ausführen zu
laſſen, ſoll nicht klagbar ſein, wenn eine ſolche Tat, von einer
einzelnen Perſon ausgeführt, nicht klagbar iſt.“

Dieſer Entwurf hat den Zweck, das Picketing (Streikpoſten-
ſtehen) geſetzlich zu machen und die Gewerkſchaftler gegen Klagen
wegen Verſchwörung zu ſchützen.

Der Entwurf wurde mit 246 gegen 226 Stimmen verworfen.
Balfour erklärt in ſeiner Schlußrede, eher ſei ein Schutzgeſetz
für die Unorganiſierten und das Kleingewerbe nötig, dann aber
müſſe eine parlamentariſche Kommiſſion die Lage der Truſts
und Gewerkſchaften unterſuchen, ehe die Geſetzgebung eingreife.

Rußland. Bewegung der Arbeitsloſen in Roſtow.
Am Donnerstag fand in der Umgebung von Roſtow am Don
ein Volksauflauf ſtatt, an dem ſich gegen 500 Mann unter
Leitung von Perſonen, die den gen Klaſſen angehören,
beteiligten. Es wurden Fußvolk und Koſaken dorthin abge
r die aber niemand r antrafen. Täglich werden in

oſtow Proklamationen verteilt, und man boten Vorgänge
ſt in Kiſchenew, beſonders weil viele Arbeitsloſen vorhanden
ind.

Türkei. Bei der Viſitation eines bulgariſchen
Hauſes in Monaſtir kam es Freitag zu hartnäckigem Wider-
A wobei ſiebzehn Bulgaren und drei Soldaten getötet
wurden.

Amerika. Anarchiſtenfurcht. Außer dem Bruder des
Präſidentenmörders Czolgoß wurden noch dreißig andere An
archiſten in Los Angelos verhaftet. Angeblich ſollen ſämtliche
Verhaftete, ſobald Präſident Rooſevelt Kalifornien wieder ver-
läßt, ohne Prozeß freigelaſſen werden.

China. Ruſſiſche Truppenbewegungen in der
Mandſchurei. Die Ruſſen haben nach einer Meldung des
Reuterſchen Bureaus mehrere große Geſchütze nach Niutſchwang
r 14000 Mann ruſſiſcher Truppen ſtehen zwiſchen der
Mündung des e und Port Artur. Eine große Trup-
pen Abteilung iſt zur Wiederbeſetzung von Tientſchwan-tai ent
ſandt worden. Dem Vernehmen nach erbauen die Ruſſen auf
den Hügeln in der Nähe von Liaugang Befeſtigungen, welche
die Straße von dort nach dem Jalufluſſe beherrſchen. Nach
Niutſchwang ſollen große Vorräte geſchafft werden. Nach eineramtlichen Depeſche weiſen Angeichet darauf hin, daß dieſe

Operationen zum Schutze gegen eine ruſſenfeindliche Bewegungin der Mandſchurei unternommen werden.

Auſtralien. Eiſenbahnerſtreik, Nachdem der Verband
der Staats-Eiſenbahnarbeiter in einer Anzahl von 11000 Mann
die Forderung der Regierung abgelehnt hat, welche verlangte,
daß er ſeine Verbindung mit dem unter dem Namen Trades
Hall bekannten Zentral Arbeiterverband löſe, haben die Loko-
motivführer Freitag Mitternacht ihre Maſchinen an dem Ort ver
laſſen, wo ſie ſich gerade befanden. Die Regierung verſpricht
den Nichtausſtändigen doppelte Löhnung. Jn Melbourne
kam es zu Kundgebungen vor den Zeitungsgebäuden.

Der Eiſenbahnverkehr von Melbourne nach dem Jnnern
iſt jetzt vollſtändig eingeſtellt. Jn Ballarat, Bendigo und an
deren Verkehrszentren iſt die Einſtellung von Lokomotivführern
unmöglich. Der Eiſenbahnverkehr nach den Vororten hat ſo gut
wie ganz aufgehört, da nur neun Lokomotivführer eingeſtellt
werden konnten. Der Vorortverkehr wird mittels Straßenbahn
wagen und anderen Fahrzeugen aufrechterhalten. Man trifft
Vorkehrungen, um die Küſtenpoſt durch Dampfer und die Jn
landpoſt durch Stellwagen zu befördern, da die Lokomotiv-
ſchuppen von den Ausſtändigen umlagert werden, um Arbeits
willige fernzuhalten. Sogar die wenigen in Betrieb befindlichen
Züge werden von Leuten geführt, die nicht erfahren genug ſind,
um die Maſchinen vorſchriftsmäßig zu bedienen.

s oziales.
Verſtänkerte Arbeiterwohnungen. Herr Siepmann, der

Beſitzer einer Ringofen-Ziegelei in Röllinghauſen, ſollte ſich
gegen eine Regierungs -Polizeiverordnung vom 8. Januar 1881
vergangen haben, welche vorſchreibt, daß den aus Aborten und
Piſſoirs auf Fabrikgrundſtücken entſtrömenden Düften in be-
ſtimmter Weiſe entgegengewirkt werde. Dieſe „Desoduration“
war bei den Aborten auf dem Siepmannſchen Ziegeleigrundſtück,
wo während der Kampagne etwa 25 Arbeiter beſchäftigt ſind,
unterblieben. Bei einer Reviſion durch den Gewerbe-Jnſpektor
wurde feſtgeſtellt, daß die Kloſetts und Piſſoirs, die in unmittel-
harſter Nähe der Arbeiterwohnungen liegen, einen weithin
gehenden Geruch derartig verbreiteten, daß er in die Schlaf-
räume eindringen mußte. Siepmann beſtritt die Rechtsgültig-
keit der Verordnung und behauptete, daß ſeine Ziegelei auch
keine Fabrik ſei, die Verordnung alſo darauf überhaupt nicht
angewendet werden könnte. Das Landgericht als Berufungs-
inſtanz verurteilte jedoch den Angeklagten zu einer Geldſtrafe
von 20 Mark und führte aus, daß die Verordnung, die dem
Schutze der Geſundheit diene, durchaus rechtsgültig ſei. Auch
wäre eine Ziegelei mit mehr als 20 Arbeitern während der
Saifon als Fabrik anzuſehen. Der Angeklagte legte Reviſion
ein und machte unter andrem geltend, daß die von Aborten aus

vermehren.

s 5 Tn w 9 e r e te v mee e d
enden Gerüche geſundheitsſchädlich

en nur, wenn ſie durch die Luft al
würden, nicht aber, ſo lange ſie an den Kotmaſſen klebten. Und
die Gaſe, die dem Kot entſtrömten, ſeien in dem verdünnten

uſtande, in dem ſie die Luft weiter verbreitete nicht geſund
eitsſchädlich. Das Einatmen von Dungſtoffen ſei für die Ge

ſundheit unter Umſtänden ſogar vorteilhaft. Die Verordnung
wäre u Der Strafſenat des Kammergerichts verwarf
indeſſen die Reviſion mit der Begründung, daß die Polizeiver
ordnung unzweifelhaft rechtsgültig ſei und von einer unrichtigen
Anwendung derſelben auch nicht geredet werden könne. Der
Vorderrichter habe die Ziegelei Siepmanns auch mit Recht zu
den Fabriken gerechnet.

Zur Reichstagswahl.
Knuten Oertel bleibt of nationalliberalen

Gegenkandidaten. Seine Gegner haben ſich gefügt.
ine ungültige Wahl wird die des konſervativen Prof.

Pauli im Kreiſe Oberbarnim werden denn der a
m ihn trägt Dutzende von Unterſchriften von Gemeinde Vor-
tehern, die in amtlicher Form ſich für die Kandidatur Pauli

erklären. Auch Amtsvorſteher haben in dieſer Form den
Wahlaufruf unterzeichnet. Der Aufruf enthält aus dem Land
bezirk faſt nur untergebene Polizeiorgane des Landrats.

Der Konitzer Mord als hlparole. Die widerlichſte
orm des Wahlkampfes wiſſen doch immer wieder die Anti-

emiten zu entdecken. Jm Kreiſe SchlochauFlatow ziehen ſie
den Konitzer Mord in den Wahlkampf und machen ihn zur
Wahlparole. Jn einem Wahlflugblatt heißt es: „Der Kreis,
den der unglückliche Ernſt Winter ſeine Heimat
nannte, muß bei der kommenden Wahl einen Antiſemiten in
den ren entſenden dafür zu wirken, iſt Ehrenpflicht aller
derjenigen, die noch nicht vergeſſen haben, was durch jüdiſche
Ränke und Tücke über uns gebracht und noch fortdauernd
ausgeübt wird.“

Behördliche Wahlbeeinflufſung. Jm Kreiſe Nordhauſen
fordern nicht nur Gemeinde- und Amtsdiener zur Unter
ſchriftenſammlung für den agrariſchen Wahlaufruf auf, ſondern
in Aſcherode hat der Amtsvorſteher Kleemann einfach herum
geſchickt und die Leute zur Unterſchrift auffordern laſſen. Jn
Nordhauſen ſammelte der Eiſenbahnſekretär Th. 40 Unterſchriften
von unteren Eiſenbahnbeamten und -Arbeitern, welche glaubten,
dem Eiſenbahnſekretär die Unterſchrift nicht verweigern zu
können. So wird die Eigenſchaft des Vorgeſetzten zu politi
ſchen Geſchäften im Sinne der Agrarier mitzbraucht. Die
Wahlprüfungskommiſſion des Reichstages hat jedesmal Wahlen
für ungültig erklärt, wenn Beamte, welche mit Polizeigewalt
bekleidet ſind, Gemeinde oder Amtsdiener derart herumſchicken.

Zur Wahlbewegung im Reg.Bez. Merſeburg.

Die Verteilung der ſozialdemokratiſchen Flugblätter
im Saalkreis ging geſtern trotz des am Mittag einſetzenden
Regenwetters glatt von ſtatten. Mit wenigen Ausnahmen ſind
faſt alle Ortſchaften unſeres weit ausgedehnten Kreiſes belegt
worden. Die Aufnahme war eine freundliche, und viele Flug
blattempfänger bewunderten die Aufopferungsfähigkeit unſerer
Genoſſen, die den fürchterlichen Sturmwind am 19. April nd
das geſtrige Regenwetter nicht ſcheuten, um für die ſozialdemo
kratiſche Kandidatur Propaganda zu machen.

Einen guten Fang dachte anſcheinend geſtern nachmittag
die Ammendorfer Gendarmerie zu machen, als ſie e wie
ein Deus ex machina im Gaſthof in Burg bei Radewell er-
ſchien, in welchem der Reichtagsabgeordnete Kunert mit eini
87 Hundert ſeiner Wähler ſaß und ſich mit ihnen im gemüt-
ichen Biertiſchgeſpräch unterhielt. Als der Herr Gendarm an

kam und fehen mußte, daß die Anweſenden ruhig daſaßen, ihr
Bier tranken und r keine Miene machten, den befürchteten
ſozialdemokratiſchen Umſturz in und um Radewell zu inſzenieren, beſchränkte er ſich auf die Rolle des bloßen bachters

der Dinge. Bald aber kam ihm der Wirt ſelbſt zu Hilfe, der
glaubte, auch etwas zur Rettung des Staates v t zu
müſſen. Jn einem Tone, der wohl in der Kaſerne üblich ſein
mag, ſich aber keineswegs für ein Bierlokal paßt, r er
die Gäſte auf, ihr Bier auszutrinken und ſein Lokal zu ver-
laſſen. Das ließen ſich die Anweſenden n nicht zweimal
ſagen und nach rzer Zeit war der Gaſthof leer. Damit
war auch die Aufgabe des Herrn Gendarmen beendet und
Radewell war von den ſozialdemokratiſchen Bazillen geſäubert.

Die Ammendorf-Radeweller Arbeiter aber mögen daraus er
ſehen, wie notwendig die Gewinnung eines Lokals iſt, damit
derartigem J Vorgehen, wie es das des Wirtes in
Burg war, ein für allemal die Spitze abgebrochen wird.

Zeitz Weißenfels Raumburg.
Es war ſo ſchön erdacht. Wie die Landwirte ſo ſind

auch die konſervativen Geſchäftsleute in den Städten unſeres
Kreiſes hocherſtaunt geweſen, als ihnen in der m des Amts
gerichtsrats Zwirnmann in Zrrpburg ein Mann als Reichs
tagskandidat präſentiert wurde, den bloß ein ganz kleiner Kreis
auch nur dem Namen nach kannte und deſſen politiſche Tugen-
den noch heute nicht entdeckt ſind, es ſei denn die, daß er in
folge Beſitzes eines kleinen Gartens auch etwas von der Land
wirtſchaft verſtehe, wie er in einer Verſammlung hervorhob.

So groß jedoch die Ueberraſchung über die
Kandidatur, ſo einfach iſt des Rätſels Löſung. Zwei Eigen-
ſchaften haben ihn dem Herrn Tellemann, dem Vater von
det Janze“, angenehm gemacht; e ſeine Bereitwilligkeit,
auch den tollſten Zollwuchergelüſten der Agrarier ſich zu fügen
und zweitens ſeine Stellung als Bezirksvorſitzender der Krieger
vereine. Dem Ueberzöllner hoffte man die Stimmen der Land
wirte zuführen zu können, und dem Bezirksvorſitzenden ſeien,
ſo glaubte man, die Stimmen der zahlreichen Kriegervereinlerſicher. So war die Sache gedreht, und ſo wurde ſe gemacht.

Es iſt aber auch hier anders gekommen, als es ausgeklügelt
war. Die a Ruhe der Bauern beim Anhören des bünd-
leriſchen Wanderpredigers zeigt Abend Abend, wie wenig
die Bauern an die Segnungen des Schutzzolles und
wie klar ihnen iſt, daß die Zölle einen um ſo höheren Profit
abwerfen, je größer der Beſitz, alſo der Reichtum eines Agrariers
iſt, bis die notleidenden Grundbeſitzer mit Tauſenden von Hek
taren jährlich über 100 000 Mk. vermehrten Reingewinn ein
ſtreichen. Von den Arbeitern, gleichviel ob Kriegervereinler oder
nicht, denkt ſchon gleich gar niemand daran, einen Zwirnmannu n deſſen delhiee „warmes Herz“ 42 die Arbeiter
arin beſteht, daß er ihnen das Brot, das Fleiſch und alle

anderen Gegenſtände verteuern helfen will. „An Zwirnmanns
warmem Herzen kann ich meine kalten Kartoffeln nicht kochen,“
ſagte ein Arbeiter. Er hat recht. Und da alle ſo denken wie
er, wird Herr Zwirnmann nicht in die unangenehme Lage
kommen, ſein heimiſches Unſtruttal zeitweiſe verlaſſen zu müſſen,
um in Berlin die Reihen der reaktionären Volksbedrücker zu

Es war ſo ſchön erdacht!
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Bündler für ihren 7.50 M. vor zehnTagen den e en eröffneten und für zwanzig auf ein
eander folgende Tage Verſammlungen in den verſchiedenſten

Dörfern anſetzten, da wurde auf den gedruckten Plakaten wie
auf den hektographierten Handzetteln ohne jede Einſchränk-
ung Diskuſſion zugeſi ert, und obendrein war in
b Schrift hinzugefügt: „Alle Reichstagswähler ſind auf

s freundlichſte eingeladen.“ Unterzeichnet waren dieſe
Einladungen im Namen des „Wahlausſchuſſes“ von den Herren
VoigtKretzſchau, TellemannSchkölen und HochheimerZeitz.

Jn jeder der drei erſten Verſammlungen kamen auch mehrereunſerer Parteigenoſſen zum Wort; z du bis zu einer
halben Stunde und wiederholt ſprechen. Aber von Tag zu
Tag wurde der geiſtige Kampf den Herren unbequemer;
ſie hatten ſich ihn offenbar leichter vorgeſtellt. So beſchränkten
ſie denn, obwohl bis dahin alle Verſammlungen in größter
Ruhe verlaufen waren, gleich am erſten Tage, von dem ab
unſer Kandidat den e rmlnagep beiwohnte, am Dienstag
voriger Woche in Zorbau, die Redezeit auf 15 Minuten,
am zweiten Tage auf 10 Minuten und auf einen einzigen
Redner, und am dritten Tage in Oberwerſchen wollte der Vor
ſitzende das Wort anfänglich überhaupt nicht an einen Gegner
erteilen. Jnnerhalb von fünf Tagen waren die Herren alſo
mit ihrem Latein zu Ende. Und die in Oberwerſchen äußerſt
zahlreich anweſenden Arbeiter mochten den Vorſitzenden ſchließlich
veranlaſſen, unſerem Kandidaten auf zehn Minuten das Wort
zu erteilen. Die weitere parteiiſche und ungeſchickte Geſchäfts-
leitung des Herrn entfeſſelte, wie ſchon berichtet, einen ſolchen
Sturm des Unwillens unter den Arbeitern, daß die Auflöſung
der Verſammlung erfolgte. Schuld daran waren nicht die
Arbeiter ſondern lediglich der brüske Ton und das voll-
endete Ungeſchick des Vorſitzenden. Die Auflöſung war den
Herren Bündlern ein gefundenes Freſſen. Endlich hatten ſie
einen Grund, den „geiſtigen Kampf“, in dem ſie mit jeder
weiteren Verſammlung ſchlechter abſchnitten, abzubrechen. So
prangte bereits Freitag abend vor dem Verſammlungslokale
in Köttichau eine ſchwarze Tafel mit der Aufſchrift: „Sozial-
demokraten iſt der Zutritt verboten. Am Sonnabend wieder
holte ſich das in Grunau, und gleichzeitig erſchien in bürger-
lichen Blättern folgende Bekanntmachung

„Das Verhalten der Sozialdemokraten zwingt
uns, dieſen die Beteiligung an allen unſeren Ver-
ſammlungen hierdurch zu verbieten.

Der Wahlausſchuß für die Kandidatur des
Herrn Amtsgerichtsrat Zwirnmann zu Freiburg a. U.

TellemannSchkölen. VoigtKretzſchau. HochheimerZeitz.“
Für wie einfältig mögen die Herren die Arbeiter halten, wenn

ſie meinen, der wahre Beweggrund des „Verbots“ würde nicht
erkannt! Da ſchon vor der Werſchener Verſammlung die Ab-
ſicht beſtand, keinem Sozialdemokraten, insbeſondere nicht dem
Kandidaten derſelben das Wort wieder zu erteilen, kann nur
die blaſſe Furcht der Bündler vor dem Eindruck, den die kurzen
ſozialdemokratiſchen Darlegungen ſelbſt auf die Landwirte
machten, die Urſache des „Verbots“ geweſen ſein, und alle Ver
ſuche, den Wählern Sand in die Augen zu ſtreuen, werden ver-
geblich ſein.

Das „Verbot“ iſt die vollendete Bankrotterklärung ſeitens der
Bündler gegenüber der Sozialdemokratie, und die letztere
quittiert dankend darüber.

Wir fordern deshalb um ſo mehr alle unſere Gegner auf, in
unſeren Verſammlungen zu erſcheinen und ſichern ihnen vollſte
Redefreiheit zu. Wir erklären ſogar, daß in keiner unſerer Ver-
ſammlungen einer unſerer Parteifreunde das Wort erhalten ſoll,
ſo lange irgend ein Gegner das Wort zur Debatte wünſcht.
„Wir fürchten Sie nicht!“ ſagte der Vorſitzende der Bündler-
verſammlungen in den erſten Tagen wiederholt zu unſern Partei
freunden. Nach fünf Tagen war jedoch die Furcht ſchon ſo
groß geworden, daß ſie einen ſelbſtverſchuldeten Zwiſchenfall als
Deckmantel für ihre politiſche Bankrott Erklärung benutzen
müſſen. Armſelige Schlucker das!

An alle Parteigenoſſen richten wir anläßlich des
famoſen „Verbots“ das dringende Erſuchen, die
Verſammlungen der Bündler nunmehr nicht zu be
ſuchen. Sie mögen unter ſich bleiben und ſich gegenſeitig den
Kopf verkeilen; den Kreis können ſie uns trotzdem nicht mehr
entreißen. Der Arbeiter muß zu ſtolz ſein auf ſeine Partei,
als daß er Verſammlungen beſucht, in denen er nicht einmal
dem Wanderredner, der nur eine einzige armſelige Melodie auf
ſeiner Walze hat, entgegnen darf. Da wir ſelbſt in einem
Flugblatte die Hauptſätze mit der Rede veröffentlichen werden,
verlieren die Arbeiter nichts, wenn ſie jenen Verſammlungen
fern bleiben.

Daß die Bankrott Erklärung der Bündler ſo zeitig kommen
würde, übertrifft die kühnſten Erwartungen der Arbeiter. Für
ein wenig kräftiger auf den Beinen hätten wir die Herren doch
gehalten. Der bündleriſche Knieſchwamm iſt bereits viel ſtärker
ausgebildet, als erwartet werden konnte.

Vier ſehr erfolgreiche Verſammlungen fanden am geſtrigen
Sonntage ſtatt. Die Genoſſin Frau Dr. David ſprach mit
günſtigſter Wirkung in VLoitzſchütz, Genoſſe WittigLeipzig in
Zipſendorf und Genoſſe Ad. Thiele nachmittags in Schleinitz,
abends in Rasberg. Alle Verſammlungen waren ſtark, zum
Teil ſehr ſtark beſucht. Frau David griff auch in die Debatte
in Rasberg mit a m e r e ſie an die

auen appellierte, die ſehr zahlreich erſchienen waren.g. Genoſſin Frau Dr. David ſpricht Dienstag abend
in Weißenfels in der Zentralhalle, am Donnerstag abend in
Naumburg, Schwarzer Adler, und am Freitag abend in Zeitz
im Preußiſchen Hof.

Sangerhauſen Eckartsberga. m
Freitag, den 8. d. M., referierte Herr Ju iusger Berin e einer ſehr gut beſuchten Volksverſammlung.

Der Referent ſprach über die nächſten Reichstagswahlen. Die
Ausführungen waren vorzüglich und wurden dieſelben von
den Zuhörern mit reichem Beifall aufgenommen h.

Zum Schluß wurde vom Vorſitzenden zur kräftigen Agitation
für die bevorſtehende Reichstagswahl aufgefordert. G

Auch hier an dieſer Stelle wollen wir es u e
noſſen noch einmal an das Herz legen, ſich zahlreicher an allen
vorkommenden Arbeiten zu beteiligen, Damit nicht einzelnen
alles zugeteilt wird, wie es hier immer der Fall iſt.

Lokales und Provinzielles.
Halle, 11. Mai.

Das Volkshaus der Saale Zeitung.

ä ö i im VolksSie hat ſchlagen, aber nicht läuten gehört, wie manmunde S a pflegt, die gute Saaletante. Am Sonnabend

t i eſern mit:ein irs e 8 eine Art maison du r W
rin de Partelunternehmen: VolksblattDruckerei, s

a e Linigertie zu2 Wezlngge Wo einem geeigneten Grundſtück: au

p a n r 4 7n e 334r e

m das errain, das ewerbeber 8 ehe Vewerbe n
1. daß die hieſige ſozialdemokratiſche Partei zur Zeit nicht daran
denkt oder gedacht hat, ſich ein Volkshaus zu ſchaffen, 2. daß
die Unterhandlungen die die hieſige Genoſſenſchaftsdruckerei
wegen des Ankaufs eines Grundſtücks gepflogen hat, mit et-
waigen Plänen der Sozialdemokratie nichts zu tun haben, da
die Genoſſenſchaftsdruckerei ein Privatunternehmen iſt und 3.,
daß die gepflogenen Verhandlungen wegen Ankaufs des
Schochſchen Grundſtückes Große Steinſtraße-Martinsberg, zu
keinem Abſchluß geführt haben.

Sollten irgend welche Pläne realiſiert werden, dann wird das
Volksblatt nicht verfehlen, ſeine Leſer zu unterrichten aber auf
die Anzapfungen der SaaleZeitung hin ſehen wir uns nicht
veranlaßt, ihr einen Blick in unſere geſchäftlichen Verhältniſſe
zu geſtatten, dieweil dieſe uns nur ſelbſt angehen.

Opfer des Leipziger Bierboykotts
wurden in vergangener Woche zwei Arbeiter, die in der Dach-
pappen Fabrik von Hoppe Röhming in Ammendorf be-
ſchäftigt waren. Der Sohn des Werkmeiſters Lehmer hat die
Ausgabe des Bieres zu vollziehen. Als in Leipzig der Bier
boykott ausbrach, weigerten ſich zwei Arbeiter, das in der Fabrik
zum Ausſchank kommende frhrl. v. Sternburgſche Bier von
Lützſchena zu trinken und beſorgten ſich ihren Bierbedarf ſelbſt.
Das war Herrn Werkmeiſter Lehmer ſehr unangenehm, er
kündigte dem einen der Arbeiter am Mittwoch an, daß er
hinausfliegen werde und zwar wegen der Biergeſchichte. Er
laſſe ſich „ſeine“ Arbeiter nicht verhetzen Am Sonnabend er-
hielt dann der von Herrn Lehmer aufs Korn Genommene und
noch ein Kollege die Entlaſſung. Wann endlich werden ſich die
Unternehmer dazu verſtehen, die perſönliche Freiheit des Ar-
beiters zu reſpektieren? Wie kann man vom Arbeiter ver
langen, daß er nur das Bier trinkt, welches dem Unternehmer
oder ſeinem Werkmeiſter behagt. Oder ſchreibt der Arbeiter dem
Arbeitgeber die Weine vor, die er trinken darf

n, um irrigen Schlußfolgerungen n feſt:

Radrennen Die zu geſtern nachmittag angeſagten Rad-
rennen wickelten ſich programmgemäß ab. Jn dem Nieder-
radhauptfahren ſtarteten 10 Fahrer in 2 Vorläufen, bei
dem Entſcheidungsfahren wurde Hanſen Berlin in 9 Minuten
51*/5 Sekunden erſter, Bae ßler Hannover zweiter und Tade-
wald- Berlin dritter Sieger. Jn dem Punktrennen über
4000 Meter wurde wieder Hanſen mit 6 Minuten 12*5 Sek.
erſter Sieger, die weiteren Preiſe erhielten Tadewald,
Schnelle Magdeburg und Eckert Halle. Das größte Je
eſſe des zahlreich erſchienenen Publikums konzentrierte ſich ſelbſt
verſtändlich auf das Dauerrennen über eine Stunde mit
Motorführung. Es ſtarteten Bouhours-Paxis, Görne-mann Berlin und Salzmann- Heidelberg. Die Führung
wurde ſofort von Bouhours übernommen, der über einen tadel-
loſen Motor verfügte und daraus ſofort einen Vorſprung von
drei Runden hatte. Der Motor von Görnemann verſagte
wiederholt, auch Salzmann hatte die Führung durch den Motor
verloren. Erſter wurde nach dem wahnſinnigen einſtündigen
Rennen Bouhours mit 59 Kilometer 160 Meter, zweiter wurde
Salzmann, und Görnemann dritter Sieger. Bouhours hatte
147 Runden durchfahren, die beiden anderen Fahrer etwas
weniger. Leider war der Himmel dem Rennen nicht bis zum
Ende uädis eſinnt. Das ſchon lange drohende Unwetterbrach rei dach Beginn des Tandemfahren herein und führte
dasſelbe dadurch zu einem vorzeitigen Abſchluß. Ein Fahrer-

kam zu Fall, erlitt aber anſcheinend keine Verletzungen.
was ſchlechter kam Bataille Leipzig davon, der ſchon beim

2. Vorlauf des Hauptfahrens zugefs ren wurde und erhebliche
Abſchürfungen im Geſicht erlitt. Die Veranſtaltung muß alsäußerſt gelungen bezeichnet werden, ihr wäre ohne Zweifel bei

grrem etter ein noch zahlreicherer Beſuch beſchieden
geweſen.

Geſtorben ſind in vergangener Woche in HalleSüd 43 Per
ſonen und zwar an: Magen- und Leberkrebs 3, Nierenent-
ündung 1, Altersſchwäche 1, Wirbelbruch 1, Lungenſchwind-ſucht 4, Krämpfen 5, Kopfroſe 1, alus 1. Durchfall 2,

Stimmritzenkrampf 1, S e 1, Keuchhuſten 1, Darm-einklemmungl, Bauchfellentzün ung 2 Abſzedierungen 1, Arterio
eleroſe 1, Bronchopneumonie 3, Lungenentzündung 3, Lungen-

ödem 2, Darmkatarrh 1, 1, infolge mehrfacher kom-
plizierter Knochenbrüche 1, lytvergettung 1, Hirngeſchwulſt 1,
Geſchwulſt der Gebärmutter 1, chron. Herzkrankheit 1, dazu
Totgeburten 1. Darunter befinden ſich 12 in hieſigen Kranken
häuſern verſtorbene Ortsfremde.

Weißenfels. Die Kürſchner in den hieſigen Betrieben
haben den Arbeitgebern einen neuen Lohntarif, in dem auch
eine Verkürzung der Arbeitszeit enthalten iſt, vorgelegt, aber
nicht das geringſte Entgegenkommen gefunden. Die Arbeiter
haben infolgedeſſen am Freitag in ſämtlichen Betrieben ge-
kündigt. Näherer Bericht folgt.

e. Weißenfels. Waſſerhoſe. Sonnabend vormittag
gegen 9 Uhr ging beim nahe gelegenen Dorfe Lengenfeld eineWaſſerhoſe ichen zum Glück ohne allzu erheblichen Schaden

anzurichten. Von hier aus ſah die bläulichſchwarze, trichter
förmige Wolkenbildung äußerſt gefährlich aus.

Zwintſchöna. Vom Sittlichkeitsverbrechen ſchreibt
jetzt auch die Halleſche Zeitung. Vorſichtigerweiſe ſchreibt ſie
nur von dem Verdacht gegen einen angeſehenen Mann, wenn
es einen Arbeiter betreffen würde, dann hätte dieſes ehren-
werte Organ allerdings keine Veranlaſſung, den Namen zu
verſchweigen, es würde ihn vielleicht auch für einen Sozial-
demokraten erklären und hinzufügen, ſeht, dahin führt die
Sozialdemokratie. Es geh doch nichts über Objektivität.

Zeitz. Der Sozialdemokratiſche Verein wird ſich in der
Verſammlung, die dieſen Dienstag ſtattfindet, auch mit den Be
ſchlüſſen der preußiſchen Parteikonferenz über die Beteiligung
an den Landtagswahlen befaſſen, die im Herbſte vorzunehmen
ſind und an denen die Sozialdemokratie diesmal teilnehmen
ſoll. Recht zahlreicher Beſuch der Verſammlung iſt deshalb er-
wünſcht.

Eisleben. Arbeiter-Riſiko. Der ſchon 32 Jahre bei
dem Zimmermeiſter Fiedler beſchäftigte Zimmermann Neutag
aus Helfta kam der Kreisſäge zu nahe, wobei ihm vier Finger
der rechten Hand abgeſchnitten wurden. Der Verunglückte
wurde ſofort in die Klinik nach Halle geſchafft.

Bitterfeld. Große Vorliebe für anonyme Anſichts-
karten ſcheint man in unſerem Städtchen zu haben. Ggt
beſchäftigte ſich die Halleſche Strafkammer mit einer dem Aſſeſſor
Streicher angeblich von dem „hingerichteten Hering“ geſandte
Anſichtskarte, und am Sonnabend war die verehelichte Auguſte
Zimmer geb. Stieler von hier angeklagt, am 8. Oktober v. J.
einer Frau Krüger, die mit ihr bis zum 1. Oktober in einem

auſe gewohnt hatte, eine recht liebenswürdige Poſtkartehabt zu haben. Die Karte lautete „An die Freudendame K.“
und hatte einen ganz gemeinen Jnhalt. Frau Krüger bezeichnete
ſofort die Angeklagte als die „Schreiberin, und der Halleſche
Schriftenſachverſtändige Sekretär Schmücker bekundete daß die
Angeklagte, die zunächſt vor dem Bitterfelder Schöffengericht
prozeſſiert wurde, zweifellos die Karte geſchrieben habe. Frau
Z. wurde hier wegen di zu 2 Wochen Gefängnis
verurteilt und legte dagegen mit Erfolg Berufung ein. Das

alleſche Landgericht hob das erſte Urteil auf und ſprach Frau8 frei, da das Sachverſtändigen- Gutachten allein nicht be

W re 44z m
4 he e r 4445 n e e ee e e vweisführend genug ſei zur Schuldigſprechung der Ange

klagten.Bütterfeld. Der Schloſſer Alois Weinhold, früher hier,

t in Perleberg, war vom hieſigen Schöffengericht zu einem
Monat Gefängnis verurteilt worden weil er in der Nacht zum
17. Auguſt v. J. den Arbeiter Robert Scholle gelegentlich e nes

mit einem Dietrich mißhandelt haben ſollte. Jn der
ſungginſtanz bei dem Landgericht Halle traten bei der nochmaligen Verhandlung der a bedeutende Widerſprüche zu

Tage, infolgedeſſen der Sachverhalt als nicht genügend aufge
klärt angeſehen und Weinhold freigeſprochen wurde.

agdeburg. Ein langwieriger Zivilprozeß, dender Kaufmann Kunze von hier gegen die Braunſhweigiſche
Landeseiſenbahn angeſtrengt hatte, iſt endlich und zwar zu un
re der letzteren entſchieden worden. Der Kaufmann Kunze
atte im Herbſt 1900 auf der Ladeſtelle auf der Cellerſtraße der

Landeseiſenbahn 200 Zentner Kartoffeln verladen laſſen, die
Verſendung nach Hagen i. W. beſtimmt waren. Als die

endung am Beſtimmungsorte eintraf, war ein erheblicher Teil
der Kartoffeln verdorben, weshalb der Empfänger die
Sendung beanſtandete. Es wurde nun ermittelt, daß der zur
Beförderung der rtoffeen benutzte Wagen zum Transport
von Kaliſalzen gedient hatte und auf deren Ueberbleibſel das
Berderben der Kartoffeln zurückzuflühren ſei. K. forderte nun
von der Landeseiſenbahn Schadenerſatz und ſtrengte, als dieſer
verweigert wurde, die Klage an. Die Beklagte will vorher geſagt haben, daß in dem betreffenden Wagen Kaliſalze befördert
worden ſeien und daher eine gründliche Säuberung ſowie eine
Stroheinſchüttung als empfehlenswert bezeichnet haben. Jetzt
entſchied das Gericht in der Berufungsinſtanz, daß die Beklagte
ver gtet ſei, dem Kläger den entſtandenen Schaden zu erſetzen.

rfurt. Ein Nichtbeſtätigter. Konſiſtorium und
Provinzialſynodalvorſtand der Provinz Schleſien haben gemein
ſam beſchloſſen, dem Paſtor Dr. Franke aus Bruchſtedt bei
Erfurt, der vom Magiſtrat zu Liegnitz zum zweiten Geiſtlichen
an der PeterPaulkirche daſelbſt berufen war, die Beſtätigung

zu 1Der Grund zu dieſer Maßregel iſt in einer Schrift des ge
nannten Bewerbers über: „Chriſtentum und Darwinismus
in ihrer Verſöhnung zu ſuchen. Die Schrift wurde von den
maßgebenden Kreiſen einer hochnotpeinlichen Unterſuchung unter
zogen und führte zu dem ablehnenden Beſcheid.

Kleine Drovinzial-Kachrichten.
Jn Schafſtädt ſtürzte beim Gutsbeſitzer Koch eine Dienſt

magd aus einer beträchtlichen Höhe auf die Tenne herab und
erlitt eine ſchwere Schädelverletzung. Pegzn eines Wort
wechſels mit ſeinem Vater ertränkte ſich in Gommern der
15 jährige Sohn Emil des Fuhrmanns E. Durch ein vor
überfahrendes Fuhrwerk wurde in Merzien beim sberg
das Kind des Aufſehers Schwung aus dem Wagen geworfen
und durch Ueberfahren ſofort getötet. Das Gefährt ſetzte eilig
ſeine Fahrt fort und iſt bisher nicht ermittelt. Jn Dieskau
türzte der 50 jährige Schafmeiſter Wolf r auf die Tenne

und erlitt erhebliche Verletzungen an Kopf und Schulter.
m Vorraum des Poſtamtes iu Naumburg wurde einer
rau das Geldtäſchchen mit über 20 Mark entwendet. Aus

wermut erhängte ſich in Lodersleben der Gaſtwirt
Scheibe. Einem zehnjährigen Kinde in Halber ſtadt wurde
von dem Einwohner Güſſow ein Portomonnaie mit einhundert
Mark entriſſen.

Aus dem VReiche.
Berlin. Kuppeleiprozeß. Vor der 1. Strafkammer des

Landgerichts II ſollte Sonnabend gegen eine Frau ll wegen
ſchwerer verhandelt werden. Dieſelbe bewohnte eine
großartige haun in der Motſtraße, welche ſie n bſteige
geg. für die Berliner Lebewelt hergab. Durch allerlei Aſt

atte ſie eine Anzahl junger, elegauter Damen, teilweiſe aus der
beſten Geſellſchaft Berlins angelockt, die ihr zum Opfer fielen.
Die Verhandlung hatte ſie ſchon längere Zeit durch Schiebungen
tnauszuziehen gewußt, und als geſtern wiederum Termin an-
tand, wurde bekannt, daß ſie na e die Flucht ergriffen

nBr. Die Verhandlung mußte infolgedeſſen auf unbeſtimmte
eit verſchoben werden.
Berlin. r Dampfer Biber des Berliner

Ruderklubs iſt nach einer Mitteilung der Schmöckwitzer Polizei
Behörde derte aufgefunden worden. Das am Bootshaus
des Ruderklubs an der Stralauer Chauſſee verankert geweſene
Sarg war von dort geſtohlen worden und konnte zunächſt
nicht au gefunden worden. Jetzt iſt es endlich, auf dem langen
See bei Schmöckwitz treibend, entdeckt und J 7 Von dem

hrzeug war nichts entwendet, die ganze Einrichtung unver-
Jrr der Kohlenvorrat war bis auf den letzten Reſt auf

gebraucht.
Leipzig. Das Schwurgericht verurteilte den Arbeiter
leiſchhauer, der bei einem Ausbruch aus dem Gerichtsgefängnis
au z den Gerichtswachtmeiſter Kunze zu ermorden verſuchte,

zu zehn Jahren Zuchthaus und zehn Jahren Ehrverluſt.

SFetzte Nachrichten.
Berlin, 11. Mai. Zu dem Rücktritt des Erbprinzen von

Sachſen-Meiningen meldet die Bresl. Morgenztg., daß der Erb
prinz durch einen blauen Brief zur Einreichung ſeines Abſchieds
aufgefordert worden ſei. Der Brief war, da ſich der Adreſſat
zur Zeit in Oppeln befand, von deſſen Adjutanten geöffnet und
dem Erbprinzen nachgeſandt worden.

Berlin, 11. Mai. Jn der Nacht zum Sonntag wurde in
einem Gold warengeſchäft von Mustroph in der Friedrichſtraße
ein Einbruch verübt. Die Diebe raubten Geld und goldene
und ſilberne Wertgegenſtände im Geſamtbetrage von 60 000 Mk.
Jm Hauſe hatte niemand etwas von dem Einbruch wahr-
genommen.

Gera, 11. Mai. Die unterländiſche Ortskrankenkaſſe des
Fürſtentums Reuß j. L. ſprach ſich in der geſtrigen General
verſammlung faſt einſtimmig gegen die beabſichtigte Abtrennung
der Landgemeinden von der Kaſſe aus. Von 89 Landgemeinden
haben ſich bereits 73 für Abtrennung und Gründung einer
eigenen Kaſſe ausgeſprochen. Hauptgrund für die Abtrennung
iſt die Zulaſſung der freien Aerztewahl, infolge deren die räum-
lich ſehr getrennte Kaſſe große Opfer zu bringen hat. Jm ver
gangenen Jahre hatte die Kaſſe 7800 Mk. Defizit, bei der
S Zwangsarzteinrichtung ein Vermögen von 118000 Mk.
erübrigt.

Budapeſt, 11. Mai. Privatnachrichten aus Kroatien ſchildern
die Lage als düſter. Jn Agram herrſcht Ruhe, doch durch
ziehen Patrouillen die Stadt. Aus Langtau kam die Bitte
um Unterſtützung; ebenſo wird die Hauptlinie AgramKarlſtadt
militäriſch bewacht.

Quittung.
Zum Wahlfonds.
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Achting! Weissenfels. Attung!

große öffentl. Polköperſammlnng.
„Die bevorſtehende Reichstagswahl“. Referentin:Tagesordnung:

Frau Dr. David, Mainz.
Zahlreiches Erſcheinen, beſonders der Frauen, iſt erwünſcht.

er Einberufer.

AZädllewolratißeber Verein b

Dienstag den 12. Mai abends S Uhr in Schindlers Reſtaurant
Gartenſtraße

Arf re lter g.
Tagesordnung: Die Beſchlüſſe der preußiſchen Konferenz über

die Landtagswahl. Geſchäftliches. Abrechnung des 1. Quartals. Verſchiedenes.
Zu dieſer Verſammlung ſollen alle Mitglieder erſcheinen.
Gäſte und Frauen willkommen. Der Vorſtand.

Rote Wahlen 1903.
Eine in Farbendruck hergeſtellte, reich illuſtrierte Wahl Zeitung.

Einen zündenden Aufruf richtet Genoſſe Bebel an die Wähler, S
ſie zum Kampfe aufrufend für die Sache des Proletariats. „An

S den einen, auf den es nicht ankommt“, wendet ſich F. Stampfer,
Ound F. Block beleutet in einer geiſtreichen Satire, wie die ver-

S buhlen. Auch die Jlluſtrationen ſollen die Genoſſen im Wahl
kampf unterſtützen. „Der Kehraus“ zeigt, wie die Sozialdemo
kratie die Brotwucherer aus dem Reichstage ſegt, während Am 4
Pranger“ die Arbeiter an die Taten des Reichstages in den
letzten fünf Jahren erinnert. Auch der ſchlichte Mann aus der
Werkſtatt“ hat ſeinen Platz gefunden. Unſer Bild zeigt, wie er

VI ſich ſeinen Wählern vorſtellt. So ſoll „Rote Wahlen“ die Ar- S
beit unſrer Genoſſen erleichtern und fördern. Preis 10 Pfg.

Beſtellungen erbitten wir bis ſpäteſtens den 15. Mai an uns gelangen
zu laſſen.

Die Volksbuchhandlung, Geiſtſtraße 21.

Vereins-Kasino Blankenburg a. h.
Hiermit die ergebene Anzeige, daß ich unſer hieſiges Parteilokal von

Herrn P. Hofimann übernommen habe und empfehle meine Lokalitäten
zum Sommer- Aufenthalt zu ſehr billigen Preiſen.

Achtungsvoll Robert Oppermann.
Der Aechte

Alt-Sanitätsrat Dr. Lutze““
Geſundheits- Kaffee

von Krause Co. in Norähausen a. H.
iſt und bleibt

für alle, welche den Bohnenkaffee meiden ſollen, der
beste und gesünäeste Kaffee-Erſatz,

welcher ein kräftiges, wohlſchmeckendes, den Kaffee voll
kommen erſetzendes Getränk ergibt.

dan achte jedoch genau auf unſern Namen und unſere Schutzmarke.

De Nur unſere Firma
beſitzt ein Atteſt vom alten, berühmten Sanitätsrat Dr. Lutze
und warnen wir eindringlichſt vor dem häufigen Mißbrauch ſeines
Namens.

Krause S Co.
G. m. b. H.

in Norähausen a. H.

T
Merseburgerstrasse

u

J Dienstag
nylnrigkefeßt.

Hierzu ladet ergebenſt ein Der Obige.
Dienstag den 12. Mai er. von abends 7 Uhr iſt mein Lokal

wegen Familienfeft für den öffentlichen Verkehr
T geſchloſſen.

Anton Kieunle, Reilſtraße 23.

Hohenmölsen.
Den geehrten Einwohnern von Stadt und Land ſowie meiner ge-

ſchätzten Kundſchaft zur gefälligen Mitteilung, daß ich jetzt ein

gut ſortiertes Lager fertiger Schuhwaren
füühre. Anfertigungen uach Maß werden wie bisher von den einfachſten bis
zu den allerfeinſten ausgeführt.

Mit der Verſicherung, meine werte Kundſchaft prompt, reell und billigſt
zu bedienen, bitte ich um gütige Unterſtützung. Hochachtungsvoll

W. Michaelis, Jnh. Max Michaelis.
Schuhmachermeiſter, Badergaſſe 5.

Sommer-Fahrpläne 1903.
König 50 Pf. Hermann 50 Pf.

Zu beziehen durch
Die Volksbuchhandlung, Geiſtſtraße 21.

I ſchiedenen „Arbeiterfreunde“ um die Stimmen der de

I Urkomiſche Burlesque in 1 Aufzug.

S i

e e u 9 e v rW wen r34 4 2

Walhalla Thoeater,
Direktion: Richard Hubert.

die größte Senſation dieſer Saiſon!

The

Imperial—-

iogoku-Fawil

n wePerſonen 8
in ihren ſtaunenerregenden, un

erreichten Leiſtungen
als Jongleure, Equilibriſten und

Akrobaten

und weitere 8 Glauzuummern.

I

Direktion: Gustav Poller.
Am Riebeckplatz. nächſte Nähe des

Haupt-Bahnhofes.
Gaſtſpiel des

Chemnitzer Volkstheater

u. Burlesken-Enſembles.

Neu! Neu!Eine genehmigte Miklitärvorlage.
Militärburlesque in 1 Akt.

Hierauf: Wer iſt der Mörder?

Außerdem das
brillante Spezialitälen Drogramm:
Der Sprung über eine Droſchke

von Charles Matthews
Champivon-Springer.

Hedwig Mora
Bariton- Sängerin.

Rüägammer
Grotesk- und Tanz- Humoriſt.

BRenedetti u. Stewart
pantomimiſtiſch-akrobatiſche Szene.

Dröses Velograph
lebende Photographien.

Mache die geehrten Herrſchaften
von Weißenfels und Umgebung
darauf aufmerkſam, daß ich auf der
VNaumburger Chauſſee ein

Barbier und
Friſeur- Geſchäft

eröffnet habe. Es wird mein eifrigſtes
Beſtreben ſein, die geehrten Herrſchaften
aufs ſauberſte u. pünktlichſte z. bedienen.

Achtungsvoll Franz Krätseh.
e

Nur S Mark
Anzahlung.

W Scohrank, Verticov,

Sofa, Divan,
Bettstelle mit Hatratze,

federbetten,

J Teppiche, Gardinen

Paul Sommer
Leipzigerstr. 14,

t 7 I. U. 2. Linge.
o Minut. v. Bahnhot.

Karl Junghans
Fiſchgaſſe 9 Weissenfels Fiſchgaſſe 9

empfiehlt ſein großes Lager
Porzellan, Steingut und Topfwaren.

Große Auswahl in Kaffeeservicen,
Waschservicen, Tellern, Tassen vom
einfachſten bis zum ſeinſten.

u

r. Fricke, Holzpantoffelfabrik,
Halle a. S., Dreyhauptſtr. 2.

Lager in div. Plüſch-, Sammet, Cord-
Tuch- und Leder-Pantoffeln.

Auf Wunſch Anfertigung nach einge-
ſandten Muſtern bet bill. Preisſtellung.

Groß. Poſten Gartenmöbel
als

Bänke, Tiſche, Stühle
verkauft ſehr billig

Friedrien Deileke
Geiſtſtraße 25.

er ee

billigſt Albrechtfſtr. 23.
Dauerhafte Böttcherwaren empf.

2 Fahrräder “Schuterehef

9 e d e t

Photogr. Atelier „Elvira“, *igfeeſ
12 Viſitbilder M. 1.90. 12 Kabinetbilder M. 4.90.

Garantiert haltb. Bilder. Geöffnet von 9-6 Uhr, auch an Sonn u. Feiertagen.

Zu Sommerfeſten und Waſerſahrten

empfehlen

Zug, Ballon- und Facon-Laternen,
Papierfackeln, Stäbchen und Lichte.

Bei frühzeitigen Beſtellungen kann jedem Wunſch betr. Aufſchrift,
Farben und Facon Rechnung getragen werden.

W Große Auswahl in neuen Muſtern eingetroffen. W
Die Volksbuchhandlung,

Geiſtſtraße 21.

Gekrönte Häupter.
Zur Naturgeſchichte des Abſolutismus.

Katharina II. von Rußland. Konfisziert geweſen.
Auguſt der Starke, Kurfürft von Sachſen. Konfisziert geweſen.
Papft Alexander VI.
Karl Leopold von Mecklenburg.
Ludwig XV. von Frankreich.
Philipp II. von Spanien.
Friedrich Wilhelm II. von Preußen.
Heinrich VIII. von England.
Eliſabeth von Rußland.
Louis Philipp von Frankreich.
Vapft Julius II.
Friedrich II. von Preußen.CTaligula.

Ludwig XV. von Frankreich.
15. Friedrich Wilhelm IV.
i. Qwan der Schreckliche von Rußland.

i. 2 Terome, König von Weſtfalen.
18. Jſabella II. von Spanien.

19. Wilhelm II. von Heſſen.
20. Nero.
21. Karl J. von England.
22. Karl Eugen von Württemberg.
23. Rudolf 11., Kaiſer von Deutſchland.
24. Chriſtian von Schweden.
25. Maria Thereſia von Oeſterreich.
26. Leopold U. von BVelgien.

W dDedes Heft 20 Pf. W
Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung, Geiſtſtraße 21.
Soeben erſchien:

ZeitungsFremdwörter und politiſche Schlagworte.

Verdeutſcht und erläutert von Adoiph Braun
Preis 25 Pf.

Der Verfaſſer hat die am häufigſten in der Tagespreſſe vorkommenden
Fremdwörter und Schlagworte zuſammengeſtellt und nach ihren Begriffen
erläutert. Das Format iſt ſo eingerichtet, daß das Büchlein bequem im

Taſchenkalender untergebracht werden kann, damit es der Arbeiter ſtets zur
Hand hat.2 Zu beziehen durch

Die Volksbuchhandlung, Geiſtſtraße 21.

De Neu! da Winke für die ReichstagsWahlen 1903.d

Preis 10 Pf.
Zu beziehen durch alle Austräger und die

Volksbuchhandlung, Geiſtſtraße 21.

Süddeutſcher
2Poßftillose

Nr. 10.
Preis10Pfg.

iſt erſchienen und zu beziehen durch
die Austräger und die

Volksbuchhandlung,

Geiſtſtraße 21.

Gegen bar und auf

Abzahlung
Anzüge, Paletots,

Kinderwagen,
Sportwagen

S Mk. Anzahlung
Fahrräder.

kichmann,
Große Ulrichſtraße 51,

I Eingang Schulstrasse.
6 Läden in den Kaiſerfälen.

Farben und Lacke
bum Selbſtanſtrich kauft man preiswert
zei M. Waltsgott Nacehk.,

Gr. Akfrichſtr. 30.

6 Stck. Feringe, 25 Pa.
ff. Sardellen, à Pfd. 100 Pfo.

offeriert
A. Trautwein.

Wohnung, Pferdeſtall,Herilge 5 t J V. und ele
Gr. Ulrichſtraße 31.

empf. Franz Naue, Beeſenerſtr. I. mit Waſſer z. 1. Juli zu mieten geſucht.
Waſchgefäßze werden angefertigt, A. unt. 1002 in d. Exped. niederzulegen.

Krone, Bernhardyſtraße 16. W. Loesehe,

Lüge aietie rt dauerhaft und Mglergehilfen ſofort geſucht
Glauchaerſtr. 6.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H) Halle. a S.
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